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rote
ort" uittt

Hr. 19 _ 1915 Cin Blatt für tjeimatlidie Art unt) Kunft
Gebrückt unb perlegt oon ber BudiDruckerei Jules [Derber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 8. îïlai

Ruf ber mild)= unb fjonigroiefe.
Bus ben „ölodtenlieber" non Carl Spitteier (Derlag C. Dieberid) in Jena).

Sieb dieîen rnild)= und Bonigblütenfegen
Jim Bügel bin.

Bier mill id) mid) zu deinen Füfjen legen.
£ieg aud) dabin.

IPan kann getroft ins Bras die Bintracbt lenken.
Gib mir die Band.

Die Wolken mancbmals magrecbt anzudenken,
Tft intereîîant.

Himrn diefe Decke unter deinen Rücken.

£iegft du bequem?
Dod) könnteft du nocb etioas näber rüdcen,

Wars angenebm.

Dun fd)au id) blob den boben Bimmelsbogen
ünd fonft nichts mebr,

Und um und um oon weichen Bräferwogen
Gin endlos lPeer.

Börft du die Brillen, wie fie emfig künden
Den Cakt der Zeit?

ünd eine ferne Blocke ballt aus Bründen
Der Freundlichkeit.

Id) glaub, id) kann jetjt kübn die Jlugen fcblieften,
Id) trau mir's zu.

Id) îeb im Craum ein fcblimmes Pflänzlein fprie&em
ünd das bift du.

Denk dir, id) bör des Pflänzleins Utem fingen,
Banz leis und fein.

Dies £iedlein darf mir nicht umfonft oerklingen,
Drum baud) id)'s ein.

Kannft du ein woblgemeintes Wort oertragen?
Id) muff, uergib.

Id) mill dir's einmal deutfd) und deutlid) fagen :

Wer bat did) lieb?

Cuife Kafpar unb ihr Ciebfter.
Frzäljlung oon fllfreb Fankbaufer.

Das Sohuenlieb.
^ Sinter bem Ftirchbofe 3U SBillisheim ftel)t bas 5tafpar=

ämifdfen bem Ftirchhof unb ber hoben Derraffe bes

ein Garten, üln ieber Gde bes Saufes ragen

teïih
bod) über ben grauen Giebel hinaus. Glan-

^
* Senfter bliben über blumenbefebten Gefimfen. Sod)

Î(J)I
^3PPeIrt, Giebel unb Garten aber erhebt fidj ber

î>o Sirdjturm, fdjaut mit feinen ernften klugen übers

^ttb ^ grünen Ofelber nach ben blauen Sergen.

*He^ Dicten feiner Uhr gleicht einem lauten Jtiefenher^
tf, ®r ift ein guter äBächter, ber alte fRiefe; er macht

^oten in ihren Gräbern, über bie Sebenben in

ni<jjt
ttigen Stuben unb ber fdjattigen Gaffe, baß fie

•n X
®^3agen fallen im fieib unb nicht übermütig merben

** ßuft. Gr fteht ba, ein Spmbol ber Sitte, bie bas

Ser3 beherrfdjt unb bas Sehen regelt. Unb bie 2BiIIis=
heimer loben feinen Schul) unb fdjmüden bie Gräber ber
Daten mit SJiofen, mit brennenb raten 9?o)en, tote fie ieben

Sommer im Garten bes 5tafparhaufes blühen.

Gs mar ein ftiller Sommeraormittag; bie Durmfcbmab
ben fegelten bod) im Slau; bas Sieb ber Setdfe mar ein»

gefchlafen; ein Summen unäähliger Sienen füllte bie £uft.
3n ber Dür bes Äasparhaufes erfdjien eine fcfjlanïe 9Jtäb=

djengeftalt; ihr Srufttleib glich ben roten Geranien, ihre
roeiße Schübe ben Dtelten auf ben Simfen;- Ginen 2tu=

genblid blieb fie ftehen; bie Sänbe ftüßten fid) an bie

Sfoften, bas fchroarsgelodte Saupt neigte fich leicht 3ur
Seite. Dann bufdjte fie 3um Garten, langte über ben

roeißen Stab3aun naih ben IRofenbüfchen, brach oorfichtig
eine Slüte aus ben Dornen unb betrachtete fie mit fin»

MU'
art mlb

llr. iy 1915 Cm Llatt für heimatliche Nrt und l^unst
gedruckt und verlegt von der öuchdruckerei lulex Werder, 5pltslgssse 24, Lern

den 8. Mai

stuf der Milch- und honigwiese.
Nu; den „Slockenlieder" von Lsrl 5pitteler (Verlag g. viederich in /enaZ.

Zieh stiesen Milch- unst stonigbllltensegen
/im Hügel hin.

hier will ich michsteinen Süßen legen.
Lieg auch stahin.

Man kann getrost ins 6ras stie Eintracht lenken.
6lb mir stie haust.

Vie MIKen manchmals magrecht an^ustenken,
ist interessant.

stimm stiese stecke unter steinen stücken.

Liegst stu bequem?
stoch könntest stu noch etwas näher rücken,

Mrs angenehm.

stun schau ich bloß sten hohen himmelsbogen
linst sonst nichts mehr,

linst um unst um von weichen 6räserwogen
Kin enstlos Meer.

hörst stu stie Srillen, wie sie emsig Künsten

sten Lakt ster lest?
linst eine ferne 6iocke hallt aus grünsten

ster Sreunstlichkeit.

ich glaub, ich kann jetzt kühn stie /lugen schlichen,
lch trau mir's 2U.

Ich seh im kraum ein schlimmes stslâlein sprichen.
Unst stas bist stu.

venk stir, ich hör stes pslänÄeins Rtem singen,

6â leis unst sein,
vies Liestlein stars mir nicht umsonst verklingen,

strum hauch ich's ein.

kannst stu ein wohlgemeintes Mrt vertragen?
lch muß, vergib,

lch will stir's einmal steutsch unst steutlich sagen:
Mr hat stich lieb?

Luise Kaspar und ihr Liebster.
Lriählung von Mfred Lankhauser.

Das Bohnenlied.
^ Hinter dem Kirchhofe zu Willisheim steht das Kaspar-

Zwischen dem Kirchhof und der hohen Terrasse des

Zlve'
ein Garten. An jeder Ecke des Hauses ragen

z,
î Pappeln hoch über den grauen Giebel hinaus. Glän-

hh
^ Fenster blitzen über blumenbesetzten Gesimsen. Hoch

lchs
Pappeln, Giebel und Garten aber erhebt sich der

^îe Kirchturm, schaut mit seinen ernsten Augen übers

llnd äber die grünen Felder nach den blauen Bergen,
backen seiner Uhr gleicht einem lauten Riesenherz-

Er ist ein guter Wächter, der alte Riese,- er wacht
Toten in ihren Gräbern, über die Lebenden in

''îcht
"igen Stuben und der schattigen Gasse, daß sie

>N j,
^Zagen sollen im Leid und nicht übermütig werden

^ Lust. Er steht da, ein Symbol der Sitte, die das

Herz beherrscht und das Leben regelt. Und die Willis-
heimer loben seinen Schutz und schmücken die Gräber der

Toten mit Rosen, mit brennend roten Rosen, wie sie jeden

Sommer im Garten des Kasparhauses blühen.

Es war ein stiller Sommervormittag,- die Turmschwal-
ben segelten hoch im Blau: das Lied der Lerche war ein-
geschlafen: ein Summen unzähliger Bienen füllte die Luft.
In der Tür des Kasparhauses erschien eine schlanke Mäd-
chengestalt: ihr Brustkleid glich den roten Geranien, ihre
weiße Schürze den Nelken auf den Simsen:- Einen Au-
genblick blieb sie stehen: die Hände stützten sich an die

Pfosten, das schwarzgelockte Haupt neigte sich leicht zur
Seite. Dann huschte sie zum Garten, langte über den

weißen Stabzaun nach den Rosenbüschen, brach vorsichtig
eine Blüte aus den Dornen und betrachtete sie mit sin-
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rtenben Stiden. Söher glühten ihre SSangen im $euer
ber 9tofe. Siutwiltige fd)war3e Södlein rollten über bie

Berner CracDt: Im Cfdjöpli.
6ute £orm des Winterkleides und der paartraebt.

Stirne Bis auf bie Srauen. Sie warf bas £aupt Berum,

ftridj bie Soden 3urüd unb wanbte fidj ber ^offtatt p.
3hr Slid ftreifte burcB bie Säume unb blieb plößlitf)

an einem ber Bellen SSiefenflede Bangen: bort bewegte
fitB eine fd)war3e Siännergeftalt bergan. Deutlich fd)im=
merte eine meißrote Stubentenmüße. Das Stäbchen mur=
mette oor fich Bin: Strni ©ottfrieb.

Sun erfct)ien im Dürrahmen eine 3weite ©eftalt; brci=
ter als bas Stäbchen, aber ihm an Sewegung uitb fÇorm
feBr ähnlich: „Suife, 3erraufft Sofen?" rief fie.

„Siorgen 3errauft fie ber S3inb, wenn idj's nicht tu,
Stutter," entgegnete Suife. ,,©elt, ich geh mit Starien
in bie Söhnen unb fammte für Beut Siittag?"

Die Säuerin fagte nur: „3eit wär's," unb trat ins
£aus 3urüd. „Starie, ben weißen Storb!" rief nun Suife,
feßte einen groben Sut auf, orbnete ihre Schübe unb
betrachtete fich im Senfter, als in einem Spiegel, fo forg=
fältig unb lange, bah Starie, bie ihr eine SSeile 3uge=

fchaut Batte, fie enbtidj ftörte: „Stau tonnte meinen, es

gehe 3um Dan3."
„Stan tann's bod) nicht hotf<hen laffen! 5tomm!" Da»

mit fahte Suife ben Sentel an; bie beiben wanbten fich

nad) ben SSiefen hin, ben Äorb 3wif<hen fidj hin» unb her=

fchwingenb: Der SSeg 30g fich burch buntle itleefelber
unb gelbbraune Seuwiefen weit hinaus, wo bas Söhnen»
wälbdjen am Sbßang mit Bielen Spihen emporwuchs, unb
weiter bis 3um ©ießbaum auf ber Snböhe, wo nun bie

weihrote Stubentenmüße berüberleucßtete. Sangfam fdflen»

berten bie Stäbjchen bahin; Starie lachte unb plauberte;

Suife blieb einfilbig unb fpäßte ins Äteefelb.

„Suchft bu ©lüdsblätter?" fragte bas Schwefterdje"'

„3lber wart! ©efuchte bringen tein ©lüd."
„Sber gefunbene, Stareiii! Sieh!" Suife büdte fiä

unb brad) ein Slatt. „3ähle, 3ähle einmal! Siebenblättriö

ift's. Das muh bod) ©lüd bringen!" Sie heftete bas Slirf
aufs itleib unb oerfd)wanb gleich barauf mit ber Sdjweft^
im Sohnenwälbchen.

Son 3eit 3U 3eit fdfimmerten bie ©ewänber am SartH'

wenn fid) bie Stäbchen an ben äußeren Stangen 3U fchaffs

mad)ten. Daneben regte fich nichts als hie unb ba ein*

Spiße, um an3U3eigen, wohin fich bie Sammlerinnen beg*'

ben hatten, ober es rafchelte, wie wenn Smfeln im
büfd) herumftöbern. häufiger als anberswo erfchien £uü*

auf ber ^elbfeite, non wo man bequem nad) bem ©ichbaiu"

guden tonnte. Der Stubent fah immer nod) broben.

„Starie!" rief Suife.
„SSas gibt's?"
„Stimm an!"
„SSas benn?"
,,©i, bas Sohnenlieb!"
„SSie heiht benn bas?"
„(Es Surebüebli ..."
Starie ftimmte an, unb aus bem SSälbchen bis 3"'"

©ichbaum hinauf tlang's:
,,©s Surebüebli ma'=n=i nib,
Das gfeh me mir wohl a!
S'mueh eine fp gar hübfeh u fpn.
Darf leine Wähler ha."

Seim Britten Sers erhob fid) ein SSettftreit: bie ei"'

fang:
„Unb Sperrebüebli gits ia nib,
SSo feine Wähler henb, iuhe!"

Die anbere unb offenbar bie lautere:

„Unb £errebüebli gits ja fdjo!"
Suife fchalt, bann oerfueßten fie ben leßten Sers,

bei wieber febes feine eigene Steinung hatte unb burd)3"

feßen fud)te; man wuhte nicht, ob's heißen folle:
„Drum blpbe=n»i lebig bis in ben Dob,
So bet bie Sieb es Senb,"

ober, was faft wahrfd>einlicher fd>ien:

„Drum blpbe=n»i lebig bis i §och3Pt ha,

So faht bie Sieb erfcht a, iuhe!"
Oben am ©id)baum hatte fid) ber Stubent erb<^"

e?

unb tarn langfam heran. 3m Sohnenwälbchen warb '

mäuschenftill. Die roten Sermel oerfdjmanben; nur

Stangenfpißen fchwantten, boch immer feltener, ie u«

©ottfrieb 2lrni wanbelte. ©r rauchte gewaltig aus ^
tieinen Sfeife; unb bas fd)war3gelodte foaupt ntit

be"

är#"fdjarfeit Sugeit unb bem Iraufen Sinn unb Sippenbär
glidj in feiner SBoltenumhülIung einem geuergeifte,
unbetannten Sohne Sultans, W03U freilich bie Stühe "

bie neueuropäifche Dradjt fdjlecht paßten.
©r trat oor bas Serfted ber Stäbchen unb bettflu

eine SSeile bie Stangenreihen. Sls fich nichts regte, tu"

er Stiene, 3U gehen. Doch nun ftholl unterbrüdtes

aus bem SSälbchen. ©r laufd)te unb fprad) in *
„

Saß: „SSemt bie Stangen 3U had) fein follten, fa

218 VIL >V0LNL

nenden Blicken. Höher glühten ihre Wangen im Feuer
der Rose. Mutwillige schwarze Löcklein rollten über die

kerner Lrscvt: Im LschLpN.

6ute Sorm des Winterkleides und der Haartracht.

Stirne bis auf die Brauen. Sie warf das Haupt herum,
strich die Locken zurück und wandte sich der Hofstatt zu.

Ihr Blick streifte durch die Bäume und blieb plötzlich
an einem der hellen Wiesenflecke hangen: dort bewegte
sich eine schwarze Männergestalt bergan. Deutlich schim-

merte eine weißrote Studentenmütze. Das Mädchen mur-
melte vor sich hin: Arni Gottfried.

Nun erschien im Türrahmen eine zweite Gestalt; brei-
ter als das Mädchen, aber ihm an Bewegung und Form
sehr ähnlich: „Luise, zerraufst Rosen?" rief sie.

„Morgen zerrauft sie der Wind, wenn ich's nicht tu,
Mutter," entgegnete Luise. „Gelt, ich geh mit Marien
in die Bohnen und sammle für heut Mittag?"

Die Bäuerin sagte nur: „Zeit wär's," und trat ins
Haus zurück. „Marie, den weihen Korb!" rief nun Luise,
setzte einen großen Hut aus, ordnete ihre Schürze und
betrachtete sich im Fenster, als in einem Spiegel, so sorg-
fältig und lange, daß Marie, die ihr eine Weile zuge-
schaut hatte, sie endlich störte: „Man könnte meinen, es

gehe zum Tanz."
„Man kann's doch nicht hotschen lassen! Komm!" Da-

mit faßte Luise den Henkel an; die beiden wandten sich

nach den Wiesen hin, den Korb zwischen sich hin- und her-
schwingend.! Der Weg zog sich durch dunkle Kleefelder
und goldbraune Heuwiesen weit hinaus, wo das Bohnen-
Wäldchen am Abhang mit vielen Spitzen emporwuchs, und
weiter bis zum Eichbaum auf der Anhöhe, wo nun die

weißrote Studentenmütze herüberleuchtete. Langsam schien-

derten die Mädchen dahin: Marie lachte und plauderte!

Luise blieb einsilbig und spähte ins Kleefeld.

„Suchst du Glücksblätter?" fragte das Schwesterchen

„Aber wart! Gesuchte bringen kein Glück."

„Aber gefundene, Mareili! Sieh!" Luise bückte siä

und brach ein Blatt. „Zähle, zähle einmal! Siebenblättrig

ist's. Das muß doch Glück bringen!" Sie heftete das Blatt

aufs Kleid und verschwand gleich darauf mit der Schwester

im Bohnenwäldchen.
Von Zeit zu Zeit schimmerten die Gewänder am Rande,

wenn sich die Mädchen an den äußeren Stangen zu schaffen

machten. Daneben regte sich nichts als hie und da eine

Spitze, um anzuzeigen, wohin sich die Sammlerinnen bê
ben hatten, oder es raschelte, wie wenn Amseln im
büsch herumstöbern. Häufiger als anderswo erschien Luist

auf der Feldseite, von wo man bequem nach dem EichbalM

gucken konnte. Der Student saß immer noch droben.

„Marie!" rief Luise.

„Was gibt's?"
„Stimm an!"
„Was denn?"

„Ei. das Bohnenlied!"
„Wie heißt denn das?"
„Es Burebüebli.
Marie stimmte an, und aus dem Wäldchen bis ZU'"

Eichbaum hinauf klang's:
„Es Burebüebli ma'-n-i nid.
Das gseh me mir wohl a!
S'mueß eine sy gar hübsch u fyn.
Darf keine Fähler ha."

Beim dritten Vers erhob sich ein Wettstreit: die ei^

sang:

„Und Herrebüebli gits ja nid.
Wo keine Fähler hend, juhe!"

Die andere und offenbar die lautere:

„Und Herrebüebli gits ja scho!"

Luise schalt, dann versuchten sie den letzten Vers, ^
bei wieder jedes seine eigene Meinung hatte und durê
setzen suchte: man wußte nicht, ob's heißen solle:

„Drum blybe-n-i ledig bis in den Tod,
So het die Lieb es Aend,"

oder, was fast wahrscheinlicher schien:

„Drum blybe-n-i ledig bis i Hochzyt ha,

So faht die Lieb erscht a, juhe!"
Oben am Eichbaum hatte sich der Student erhobt

es

und kam langsam heran. Im Bohnenwäldchen ward

mäuschenstill. Die roten Aermel verschwanden: nur
Stangenspitzen schwankten, doch immer seltener, je na

Gottsried Arni wandelte. Er rauchte gewaltig aus ^
kleinen Pfeife: und das schwarzgelockte Haupt mit

dck

ärtch-"
scharfen Augen und dem krausen Kinn und Lippenbär
glich in seiner Wolkenumhüllung einem Feuergeiste, eM

unbekannten Sohne Vulkans, wozu freilich die Mütze n

die neueuropäische Tracht schlecht paßten.
Er trat vor das Versteck der Mädchen und betra ^eine Weile die Stangenreihen. AIs sich nichts regte, ma

er Miene, zu gehen. Doch nun scholl unterdrücktes La

aus dem Wäldchen. Er lauschte und sprach in ^
Baß: „Wenn die Stangen zu hoch sein sollten, so mb
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midj als febenbige Seiter empfohlen haben, Orräulein
fiuije." '

i
'

'
I !' I

„©efehrte Seute," jdjoff's 3urüä, „jollten roijfen, bah
^ er(ten Söhnen nicht 3Uoberjt roachfen!"

„Sich Co!" rief er unb lachte: „3n SBillisheim [djeinen
^ bemnach recht fpät 3U blühen. 3n itrebsburg hat man
^ erften fdjon oor 3toei Stonaten gegejjen."

fiuije trat an ben Sanb bes Stahes: „Die Söhnen
^tt' ich fehen mögen. 2Bir finb eben feine Krebsburger

Sungerleiber, roir Iajfen's reifen. Unb fie machte ein
®efidjt, als ob nichts in ber SBelt über ÏBiïïisbeim unb

Sohnenplah ber grau Kafpat gehe. Der junge Staun
H fie bebädjtig an. „3d) jag Such," fuhr er bann fort,
.ein treffen roar's! 2Bär ich ein itannibale unb bürfte
®uch braten, ber Stunb roürbe mir nicht halb jo jehr
®äffern roic bamals beim ülnblid ber jungen Söhnen."

fiuife errötete unb entgegnete: „3hr jeib ein Unholbt
"Uebrigens, ber .Kannibale, ber midj braten roilf, muh
^tnen guten Stagen haben, Setr Stubio!"

„Sab ich audj!" brummte er. „(Sdjon manchen Sro=
hat er oerbaut, ber jdjroer 3U fauett roar. Unb roer

oerträgt, roas eine böje 2Beiber3unge ihm anroirft,
^ roirb mit bem SBeibe im Uebrigen jdjon fertig."

„21ha! Das gilt mir! Saht 3hr mir nod) immer nicht
Stächen?" < ,j -!

„Da?) 3hr midj nicht ins Dheater begleitet habt?
^o<b, Fräulein, bodj! 9tber ben Sprudj nicht! Unb hof=

tätlich barf ich ©udj fpäter einmal [trafen. 3br habt mir
fe 3phigenie beleibigt. Dafür hol ©udj ber Kmduä!"

Sie jdjien nun auch beleibigt. „©in roertes grauem
3immer, bie 3phigenie!" fagte fie fdjnippifd). ©r roanbte

jid) unb jprad) im ©eben: „©in jehr roertes, ja! Das
©egenteil ber 9Ima3onen, roie 3Ijr eine jeib. ©ott grüj)
©ud), gräulein! 9luf SBieberjehen!"

©r jchritt langfam, ohne fidj um3ujehen, bem Dorfe
3U. Die Sdjroeftern traten halb nachher mit bem oollen
Korbe aus bem Sain unb ftrebten nadj Saus. „2Idj,"
rief Siarie, „roie bein Siebenblatt ben .Kopf hängt!"

Suije roarf ihr ©lüdsomen roeg. „9Ius ©ras roirb

Seu," fagte fie Ieid)thin. „Du, ber 9trni ijt ein grojjer
Sen geroorben."

„3a, bas ijt er. 91ber roas ijt es mit bem Kräutern
3phigenie?"

,,©s ijt fein ffräutein, aber ein Dheaterjtüdtein joli
jo heifeen; er hat mid) einmal eingefaben, es in Krebs»
bürg mit ihm 3U jehen; ba hab ich geantroortet: ©r möge
mir bie 3phigenie herbringen."

„Sijt nidjt reuig?"
„Sapperfappa! 2Iber roeifct bu, roas eine 9Ima3one

ijt?"
„Sein! ©inen 9Ima3onenjtrom gibt's. Sielleidjt rooh=

nen bort bejonbers böje SBeiber!"

„Steinetroegen! Stan fann bas Staul nicht immer
oerbinben." •*;' •

Damit erreichten fie Sofjtatt unb Saus unb oetjdjroan»
ben um bie ©de.

(gortjehung folgt.)

D's Bärnerrnei'tfdii.
Von 3. ßoroald, erknbacb.

^Jdngs 3ährli bfät=i jede jd)o
i b'r j^römbi umedjo.

^dng<5 Steitjdji het mi grüejjt unb het
no fir grojje Siebi grebt.

^°<h i ha glachet, bi o'rbi,
b'Steitfchi halt Iah Steitfchi fi.

Sfit

91

<hume=n=i i b's Sämbiet 3tügg,
d)unt nes Steitjdji über b'Srügg.

^ Särnermeitfchi i b'r Dracht.
Dujig, roas ijcfj bas ne Stacht!

% hei b'r glich 2Bäg fajch ne Sdjtung.
® «hunt mis Sär3 bod) no i Schroung. Berner tracbt: 6ute Sorm des Winkr=

klcidcs mit Daube und tfcböpü.

Stir Iouffe gfahfidj üji Schtrc.1
Unb bridjtemäiber bies unb bac.

9Ies rebt mir oo bebeim unb feit:
„D's bejcht Stüetti ha=m=i roit unb breit.

D'r 9Ietti — Ieiber — ifdj im ©rab!"
3hm fouft ne Dräne b'93ade=n=ab.

Uf einijdj hetht's: „3u üjem Sus
©eit's rädjter ©ang b'r ^älbroäg us;

Unb bhüet ©ch ©ott unb 3ürnet nüt!"
Som Dörfli tönt nes ©foggeglüt.

Unb b's Steitjdji geit; i bfibe jdjtah;
3 fuege's no, jo fang i cha.

Uf einijdj gfeh=n»is nümme meb

3eh tuet mir b's Sät3 jo roeh jo roeh

Die Berner Tracht.
lïïittellanD — Cmmenta! — Dberaargau.

Sd)legelgraben, ben 1. Stai 1914.

Siebes Stareiii!

Sg fragjt in beinern lehten ©rief, mann roit nad)
an bie Slusftellung gehen. 3ch ïann es Dir noch

9enau jagen, roilf bir bann aber 3eittg genug eine

Sojtfarte jchiden, bamit roir uns im Dörfli in ber 9Ius=
jtellung treffen fönnen. SBenn ©hriften roeij), bah bu fommjt,
jo fommt er aud). Die Stutter hat es ihm gejtern ins
©ejid)t gejagt, unb er fonnte nidjts brauf antroorten. ©r
hatte nämlid) erflärt, er habe oon ber Slusjtelfung halb
genug, fajt in jebem 23Iatt jtehe* etroas baoon, unb im
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'ch mich als lebendige Leiter empfohlen haben, Fräulein
Luise." l

>

^ j

„Gelehrte Leute," scholl's zurück, „sollten wissen, daß
^ ersten Bohnen nicht zuoberst wachsen!"

„Ach so!" rief er und lachte: „In Willisheim scheinen
^ demnach recht spät zu blühen. In Krebsburg hat man
^ ersten schon vor zwei Monaten gegessen."

Luise trat an den Rand des Platzes: „Die Bohnen
àt' ich sehen mögen. Wir sind eben keine Krebsburger
^d Hungerleider, wir lassen's reifen. Und sie machte ein
Besicht, als ob nichts in der Welt über Willisheim und

Bohnenplatz der Frau Kaspar gehe. Der junge Mann
îvh sie bedächtig an. „Ich sag Euch," fuhr er dann fort,
»ein Fressen war's! Wär ich ein Kannibale und dürfte
^uch braten, der Mund würde mir nicht halb so sehr

Ässern wie damals beim Anblick der jungen Bohnen."
Luise errötete und entgegnete: „Ihr seid ein Unhold!

»Uebrigens, der Kannibale, der mich braten will, mutz
^Nen guten Magen haben, Herr Studio!"

„Hab ich auch!" brummte er. „Schon manchen Bro-
hat er verdaut, der schwer zu kauen war. Und wer

das verträgt, was eine böse Weiberzunge ihm anwirft,
^ wird mit dem Weibe im Uebrigen schon fertig."

„Aha! Das gilt mir! Habt Ihr mir noch immer nicht
Ergeben?"

„Datz Ihr mich nicht ins Theater begleitet habt?
T^ch, Fräulein, doch! Aber den Spruch nicht! Und Hof-

gütlich darf ich Euch später einmal strafen. Ihr habt mir
ìe Jphigenie beleidigt. Dafür hol Euch der Kuckuck!"

Sie schien nun auch beleidigt. „Ein wertes Frauen-
zimmer, die Jphigenie!" sagte sie schnippisch. Er wandte
sich und sprach im Gehen: „Ein sehr wertes, ja! Das
Gegenteil der Amazonen, wie Ihr eine seid. Gott grütz

Euch, Fräulein! Auf Wiedersehen!"

Er schritt langsam, ohne sich umzusehen, dem Dorfe
zu. Die Schwestern traten bald nachher mit dem vollen
Korbe aus dem Hain und strebten nach Haus. „Ach,"
rief Marie, „wie dein Siebenblatt den Kopf hängt!"

Luise warf ihr Glücksomen weg. „Aus Gras wird
Heu," sagte sie leichthin. „Du, der Arni ist ein groher
Herr geworden."

„Ja, das ist er. Aber was ist es mit dem Fräulein
Jphigenie?"

„Es ist kein Fräulein, aber ein Theaterstücklein soll
so heitzen: er hat mich einmal eingeladen, es in Krebs-
bürg mit ihm zu sehen; da hab ich geantwortet: Er möge
mir die Jphigenie herbringen."

„Bist nicht reuig?"

„Papperlappa! Aber weitzt du, was eine Amazone
ist?"

„Nein! Einen Amazonenstrom gibt's. Vielleicht woh-
nen dort besonders böse Weiber!"

„Meinetwegen! Man kann das Maul nicht immer
verbinden." ».

^

Damit erreichten sie Hofstatt und Haus und verschwan-
den um die Ecke.

(Fortsetzung folgt.)

V'5 Lâmesmeitschi.
Von I. stowalà, Lrionbach.

^ängs Jährli bi^n-i jetze scho

^it j d'r Frömdi umecho.

^Üng? Meitschi het mi grüetzt und hei'î vo sir grotze Liebi gredt.

i ha glachet, bi v'rbi,^ d'Meitschi halt Iah Meitschi si.

Hüt
Da

A

chume-n-i i d's Bärnbiet zrügg,
chunt nes Meitschi über d'Brügg.

^ Bärnermeitschi i d'r Tracht.
Tusig. was isch das ne Pracht!

w
^

'r hei d'r glich Wäg fasch ne Schtung.
^ chunt mis Härz doch no i Schwung, »erner crawl: 6à Sorm cüs wiwer-

KIcicies mit staube unb Lschöpii.

Mir louffe gsatzlich üsi Schtrc.^
Und brichte-n-über dies und das.

Aes redt mir vo deheim und seit:

„D's bescht Müetti ha-n-i wit und breit.

D'r Aetti — leider — isch im Grab!"
Ihm louft ne Träne d'Backe-n-ab.

Uf einisch heitzt's: „Zu üsem Hus
Eeit's rächter Gang d'r Fäldwäg us:

Und bhüet Ech Gott und zürnet nüt!"
Vom Dörfli tönt nes Gloggeglüt.

Und d's Meitschi geit; i blibe schtah:

I luege's no, so lang i cha.

Uf einisch gseh-n-is nümme meh

Ietz tuet mir d's Härz so weh so weh

vie vemer lischt.
Wttelland — emmental — vberaai-gau.

Schlegelgraben, den 1. Mai 1914.

Liebes Mareili!

H Du fragst in deinem letzten Brief, wann wir nach
die Ausstellung gehen. Ich kann es Dir noch^ genau sagen, will dir dann aber zeitig genug eine

Postkarte schicken, damit wir uns im Dörfli in der Aus-
stellung treffen können. Wenn Christen weitz, datz du kommst,
so kommt er auch. Die Mutter hat es ihm gestern ins
Gesicht gesagt, und er konnte nichts drauf antworten. Er
hatte nämlich erklärt, er habe von der Ausstellung bald
genug, fast in jedem Blatt stehe' etwas davon, und im
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